
INDIEN

Zoff bei Tetley
Die Teehandelsfirma Tetley ist ein 
grosses Unternehmen mit stolzer Tradi-
tion und hehren Ansprüchen. «Wir sind 
voller Leidenschaft für Tee», heisst es et-
wa auf der Schweizer Website des Kon-
zerns, und «ebenso leidenschaftlich in 
Bezug auf die Menschen, die uns helfen, 
das Geschäft zum Blühen zu bringen». 
Man wolle, so die Firma, deren Produkte 
beispielsweise die Migros anbietet, «die-
se Menschen nicht ausnutzen».

Im indischen Bundesstaat Westben-
galen, wo Tetleys Mutterkonzern Tata 
Tea Teegärten betreibt, sieht die Reali-
tät anders aus. Auf der Plantage Nowe-
ra Nuddy schikanieren Vorgesetzte seit 
Jahren die knapp tausend Teepfl ücker-
Innen, die für ihre Arbeit umgerechnet 
1.45 Franken pro Tag erhalten. Und als 
die Beschäftigten im August 2009 rebel-
lierten, weil die Firma eine hochschwan-
gere Frau zum Weiterarbeiten zwingen 
wollte, sperrte der «ethische Teepart-
ner» (Eigenwerbung) kurzerhand alle 
aus. Vier Monate hielten die Teepfl ücker-
Innen ohne Lohn durch. Seit Dezember 
arbeiten sie wieder, kämpfen aber weiter 
für die Wiedereinstellung entlassener 
KollegInnen und Lohnnachzahlungen 
für die Aussperrzeit. Nun droht die Fir-
ma erneut: Man könne auch zwei, drei, 
fünf Jahre aussperren, sagte letzte Wo-
che der Plantageleiter.  pw

AKW BEZNAU 

Frisierte 
Ökobilanz
Atomstrom ist sauber und klimafreund-
lich – dies hat das Energieunternehmen 
Axpo am Beispiel des AKW Beznau 
 angeblich wissenschaftlich belegt. «Po-
sitive Ökobilanz – vom Uranabbau bis 
zur Tiefenlagerung», schreibt die Axpo 
auf ihrer Website und behauptet, ledig-
lich einige Flusskraftwerke könnten mit 
dem Beznau-Strom mithalten.

Der Zürcher Ökobilanzexperte Gabor 
Doka hat den Umweltbericht von Beznau 
genau analysiert. Sein Urteil fällt ver-
nichtend aus: Was das Bild des makel-
losen Atomstroms trüben könnte, wur-
de weggelassen oder schöngerechnet. 
Einen Fehler hat die Axpo inzwischen 

selber eingeräumt – die anderen Kritik-
punkte weist das Energieunternehmen 
von sich, ist aber nicht in der  Lage, die 
Kritik glaubhaft zu widerlegen. 

Die Absicht hinter der frisierten Öko-
bilanz: Die Axpo möchte einen neuen 
Meiler bauen und braucht deshalb eine 
Bevölkerung, die glaubt, mit dem Bau 
neuer AKWs könne man dem Klima-
wandel entrinnen. Zwar produzieren 
Atomkraftwerke tatsächlich relativ ge-
ringe Mengen CO2 – doch gefährlich 
sind sie aus ganz andern Gründen. Das 
Risiko einer schweren radioaktiven Ver-
seuchung ist bis heute nicht gebannt. 
Das modernste AKW, das zurzeit im 
fi nnischen Olkiluoto gebaut wird, weist 
einen gravierenden Konstruktionsfehler 
auf. Und auf der Baustelle herrscht be-
sorgniserregendes Chaos.  sb

Von Adrian Riklin

Ihr verhaltenes Lächeln in diesem Fe-
bruar ist so krisensicher wie die mass-
geschneiderten Produkte, die sie ver-
kaufen. Die Rede ist von Männern, die 
an der Spitze von Finanzunternehmen 
stehen und zur Krise fulminante Jahres-
gewinne vorlegen. Brady W. Dougan, 
CEO der Credit Suisse: 6,7 Milliarden 
Franken Reingewinn, 44 Milliarden 
Franken neue Kundengelder. Martin 
Senn von der Zurich Financial Services 
Group: Reingewinn 3,5 Milliarden Fran-
ken. Philippe Egger von der Axa Win-
terthur: 624 Millionen Franken.

Und als wäre das nicht genug, trat 
in diesen kalten Tagen auch noch der 
Finanzminister vor den Vorhang, um 
einen Überschuss von 2,7 Milliarden 
Franken in der Bundeskasse zu vermel-
den. Auch er tat es mit besorgter Mie-
ne. Der offi zielle Sozialsparapostel ist 
im  fi nanzpolitischen Theater der letz-
ten beiden Jahrzehnte in wechselnden 
Rollen in Erscheinung getreten: 1995 
hatte er sich damit hervorgetan, eine 
Kantonalbank zu privatisieren, um sie 
dann einer Grossbank zu verkaufen, der 
er zuvor als Angestellter gedient hatte. 
Drei Jahre später fusionierte diese Bank 
mit dem Schweizerischen Bankverein 
zur weltgrössten Vermögensverwalte-
rin UBS. Geboren war ein Monster, das 

zehn Jahre später, am 15. Oktober 2008, 
per Notrecht durch staatliche Gelder mit 
einem 68 Milliarden Franken schweren 
Paket gerettet werden sollte. 

Geschlossene Gesellschaft
Die Kunst, erfolgreiche Geschäfte mit 

Sorgenfalten zu präsentieren, ist nichts 
Neues in der Schweizer Geschichte. In 
diesem Land, dessen wirtschaftliches 
Glück immer auch das Unglück der 
 anderen ist, hat es sich bewährt, auf 

ausgelassene Feiern zu verzichten. Der 
Profi teur erscheint in solch düsteren 
Zeiten vorzugsweise mit einem bleichen 
Gesicht. Die Regel, nur ja keine Freude 
zu zeigen, hat er verinnerlicht.

Die Schule, die Hans-Rudolf Merz 
und seine Freunde durchliefen – es ist 
die Schule der Diskretion. Gejubelt wird 
hinter geschlossenen Türen. Derweil 

werden vor dem Vorhang demokratische 
Stilübungen vorgeführt, es wird volks-
wirtschaftlich lamentiert, herumgerech-
net und einem alten Geheimnis nach-
getrauert. Dass ebendieses sagenhafte 
Bankgeheimnis – das nun nach einer 
weltweiten Finanzmarktkrise und der 
staatlichen Rettung der UBS begraben 
wird – 1935 just nach einer Weltwirt-
schaftskrise und der staatlichen Rettung 
der Schweizerischen Volksbank aus dem 
Hut gezaubert wurde, ist mehr als eine 
Ironie der Geschichte. Schon in der Kri-
se während der zwanziger Jahre wollten 
umliegende Staaten verhindern, dass die 
Reichen aller Länder noch mehr Geld 
ungeschoren in die kriegsverschonte 
Schweiz schleusten. Vergeblich.

Lautlose Antizipation
Nun aber, nachdem die bürgerli-

che Justizministerin Eveline Widmer-
Schlumpf die Unterscheidung zwi-
schen Betrug und Hinterziehung doch 
tatsächlich auch gegenüber Schweizer 
Staatsangehörigen aufgeben möchte, 
glaubt man neue Sorgenfalten im Ge-
sicht des Finanzministers zu entdecken. 
Es ist die Angst um alte Freunde. 

Doch im Hintergrund feilen die Geld-
ingenieure längst an neuen Produkten, 
um das alte Geheimnis in den Schatten 
zu stellen. «Antizipieren», heisst das 
neue Zauberwort in der Branche – die 

fi nanztechnische Vorwegnahme neuer 
Spielregeln. Und so erreicht uns mitten 
in der Debatte um allfällige Rentenkür-
zungen die nächste Erfolgsmeldung: 
Swiss Life verkündet, dass ihr Bestand 
an Policen für Lebensversicherungen 
innert vier Jahren von ein paar Hundert 
Millionen auf rund zwölf Milliarden 
Franken angestiegen sei. Kaum wird 
das alte Bankgeheimnis zu Grabe getra-
gen, hat man schon neue Geheimgän-
ge gefunden, um das Geld der Reichen 
an der Gesellschaft vorbeizuschleusen: 
Man lege es zum Beispiel in einer mass-
geschneiderten Lebensversicherung an, 
lasse es im Auftrag der Versicherungs-
gesellschaft von einer Bank verwalten 
und tilge so den eigenen Namen aus den 
Papieren. Solche und andere Produkte, 
die nicht mit dem Ziel der Steuerhin-
terziehung hergestellt wurden, sind in 
dieser Logik auch dann nicht problema-
tisch, wenn sie dafür benutzt werden. 
Ein Rechtsverständnis, mit dem sich sa-
gen liesse: Wer mit dem Küchenmesser 
tötet, ist unschuldig. 

Diskretion ist noch immer die beste 
Tarnung. Zu viel davon gefährdet die 
Demokratie.   ◊

FINANZPLATZ Das Bankgeheimnis wird gelüftet, die Geheimniskrämerei bleibt. 
Diese Diskretion dient immer nur den Gleichen.

Jubel hinter der Bühne
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Von Susan Boos

Das Klimaargument verunsichert so-
gar atomkritische Kreise. Die Atomlob-
by setzt deshalb mit voller Kraft auf 
dieses Argument. Auf ihrem Internet-
portal www.kernenergie.ch steht zum 
Beispiel unter dem Bild eines schmel-
zenden Gletschers: «Klimawandel: die 
Kernenergie ist Teil der Lösung.» Wei-
ter heisst es: «In der Schweiz erzeugen 
Wasserkraft und Kernenergie pro Kilo-
wattstunde die geringsten Mengen an 
Treibhausgasen.»

So einfach ist es nicht, sagt der Zür-
cher Ökobilanz-Experte Gabor Doka. 
Er hat im Auftrag von Greenpeace ein 
bislang unveröffentlichtes Gutachten 
zur Ökobilanz des AKW Beznau er-
stellt. Das Energieunternehmen Axpo 
betreibt dieses Atomkraftwerk in der 
Nähe von Baden – notabene das älteste 
der Schweiz. Im vergangenen Herbst 
hatte die Axpo die «Umweltdeklarati-
on Kernkraftwerk Beznau» publiziert. 
Liest man diese Umweltbilanz, gibt es 
keinen umweltfreundlicheren Strom als 
den aus Beznau.

Doch eine Umweltbilanz erstellen ist 
sehr kompliziert. Zum Beispiel müsste 
man exakt wissen, woher das Uran 
stammt, das in Beznau verbrannt wird. 
Greenpeace zweifelte schon früher an 
der Behauptung der Axpo, man setze 
in Beznau zu einem beträchtlichen Teil 
waffenfähiges Uran aus Russland ein 
(vgl. Kasten). Die Axpo präsentierte 
 dies als Beitrag zur Abrüstung – gleich-
zeitig liess das Waffenuran aber auch 
die Umweltbilanz des AKW besser aus-
sehen (weshalb das so ist, erklärt Doka 
im nachfolgenden Gespräch). 

Vor Kurzem musste nun die Axpo 
eingestehen, dass Greenpeace recht 
hatte und in Beznau tatsächlich kein 
Waffenuran zum Einsatz kommt; man 
werde deshalb auch die Umweltbilanz 
überarbeiten.

Die Herkunft des Urans hat einen 
grossen Einfl uss auf die Umweltbilanz, 
weil das CO2, das im Atomstrom steckt, 
nur zu einem geringen Teil in den 
Atomkraftwerken entsteht – sondern 
vor allem beim Uranabbau, der Uran-
anreicherung und der Herstellung der 
Brennstäbe produziert wird. 

Die Beznau-Umweltbilanz weist aber 
noch ganz andere, nicht minder gra-
vierende Mängel auf, wie Gabor Doka 
darlegt. 

*

WOZ: Gabor Doka, eine Kilo-
wattstunde Beznau-Strom verur-
sacht – laut der Axpo-Umweltbi lanz – 
nur drei Gramm CO2. Strom aus Was-
serkraft verursacht im Durchschnitt 
vier Gramm. Ist der Beznau-Strom 
wirklich so toll und klimafreundlich? 
Gabor Doka: Atomstrom produziert 
tatsächlich relativ wenig klimaschädi-
gende Abgase – doch das ist nicht neu, 
und CO2 repräsentiert nur einen Teil der 
Umweltbelastung durch Atomstrom. 

Trotzdem: Drei Gramm CO2 
klingt weltmeisterlich. Andere Be-
rechnungen kommen auf wesentlich 
mehr. Ist Beznau wirklich besser als 
andere Atomkraftwerke?
Das ist eine komplexe Frage und hängt 
mit der EPD zusammen ...

EPD?
Die Axpo hat ihre Umweltdeklaration 
nach einem international zertifi zierten 
System, dem sogenannten EPD, ver-
fasst, damit die Ergebnisse vergleichbar 
sind. Die Resultate hängen aber von vie-
len Einzelaspekten ab wie zum Beispiel 
der Frage, woher das Uran stammt.

In Ihrem Gutachten werfen Sie die 
Frage auf, ob die Brennstäbe tatsäch-
lich Waffenuran enthalten, wie die 
Axpo ursprünglich behauptet hat. Es 
könnte auch Uran sein, das früher in 
atombetriebenen russischen U-Boo-
ten eingesetzt war. Warum soll das 
eine besser als das andere sein?
Die Axpo gab in ihrem Umweltbericht 
an, es werde hoch angereichertes, rus-
sisches Atomwaffenuran verwendet. 

DAS AKW BEZNAU UND DAS KLIMA Das Energieunternehmen Axpo hat eine Umweltbilanz publiziert, die belegen soll, 
wie umweltfreundlich das AKW Beznau ist. Der Ökobilanzierer Gabor Doka zersaust das Papier. 

Sauber falsch gerechnet
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Das AKW Beznau, nördlich von Baden: Die CO2-Belastung des Beznau-Stroms ist doppelt so hoch, als die Axpo in ihrer Ökobilanz angibt (Foto aus dem Bildband 
«Fluffy Clouds», vgl. dazu Seiten 18/19 dieser WOZ).

Dieses Waffenuran gilt als rezykliert, 
wenn es im Reaktor eingesetzt wird. Die 
Umweltbelastung, die bei der Herstel-
lung dieses Urans entstanden ist, wird 
deshalb nicht den Atomkraft werken 
angerechnet.

Sondern?
Dem ursprünglichen Zweck – also dem 
russischen Militär. 

Und die Atomkraftwerke kommen 
sauber weg? 
Genau. Das EPD-System macht diesbe-
züglich klare Vorgaben: Wenn  rezykliert 

wird, wird sauber geschnitten – was vor 
dem Recycling war, geht zulasten des 
alten Produktes. Lediglich die Umwelt-
belastung, die entsteht, um aus Waffen-
uran Brennstäbe zu machen, wird dem 
Atomstrom angerechnet. Das ist nicht 
viel, weil man dieses Uran nur ver-
dünnen muss.

Inzwischen hat die Axpo einge-
räumt, dass die Brennstäbe, die in 
Beznau eingesetzt werden, nicht aus 

Waffenuran hergestellt werden – wie 
Sie es vermutet haben. Was bedeu-
tet dies nun für die Ökobilanz von 
Beznau?
Sie fällt schlechter aus, denn dieses 
Uran muss zuerst aufbereitet werden, 
sonst kann man es nicht weiterver-
wenden. Ein solches Recyclingverfah-
ren braucht viel Energie und belastet 
die Umwelt stark, was dem Atomstrom 
angerechnet werden muss. Wenn das 
Recycling überdies in problematischen 
Anlagen wie etwa jener von Majak im 
Ural stattfi ndet, verschlechtert sich die 
Ökobilanz zusätzlich, da diese maroden 

Produktionsstätten die Umwelt vermut-
lich massiv belasten. 

Die Axpo will in den nächsten Mo-
naten genauer prüfen, in welchen 
russischen Anlagen der Brennstoff 
für das AKW Beznau wiederaufberei-
tet wird. Warum kennen die AKW-
Betreiber die Produktionskette so 
schlecht? 
Offensichtlich fehlen ihnen die genauen 
Angaben. Eigentlich würde man mei-

nen, sie sollten von ihren russischen 
Lieferanten in solch wichtigen Fragen 
Transparenz einfordern. Das haben sie 
aber bislang nicht getan. 

Weist die Umweltbilanz von Bez-
nau noch andere Mängel auf ?
Ja, drei Punkte könnte man da erwäh-
nen. Der erste betrifft die Berechnung 
des Stromverlustes. Die Deklaration 
geht davon aus, dass bis zum Kunden 
drei Prozent des Stroms verloren gehen. 
Der Kunde ist in diesen Berechnungen 
der Stromhändler, nicht der Endkon-
sument. Korrekt müsste man aber 
den Stromverlust bis zur Steckdose im 
Haushalt berücksichtigen, da gehen ins-
gesamt zwölf Prozent des Stroms verlo-
ren. Das verschlechtert natürlich das 
Ergebnis und ist ein Fehler, der nicht 
hätte passieren dürfen.

Der zweite Punkt betrifft die toxi-
schen Emissionen – wie zum Beispiel 
Schwermetalle oder radioaktive Stof fe –, 
auf die in der Ökobilanz nur mangelhaft 
eingegangen wurde. Diese Emissionen 
sind bei einem Atomkraftwerk aber viel 
relevanter als die Frage, wie viel CO2 es 
erzeugt.

Und der dritte Fehler?
Der betrifft das Natururan, das Beznau 
benötigt – dieses wird in der Deklarati-
on nicht als Energieträger gezählt, ob-
schon es einer ist. Und das sind immer-
hin 97 Prozent der nicht-erneuerbaren 
Energieressourcen, die Beznau braucht, 
die unter den Teppich gekehrt wurden.

Laut Umweltbilanz stammt wei-
teres Beznau-Uran aus dem soge-
nannten Lösungsbergbau, der nicht 
sehr umweltbelastend sein soll.
Axpo sagt, ihr Lieferant verarbeite aus-
schliesslich Uran aus Lösungsbergbau, 
welches aus Kasachstan stamme. Dieser 
Lieferant, Springfi elds Fuels Limited, 
gibt hingegen selber an, Uran zu verar-
beiten, das überall auf der Welt gefördert 

wurde – deshalb habe ich meine Zweifel 
an der Aussage der Axpo. Das Uran, das 
Springfi elds Fuels aus Kasachstan nach 
Europa importiert, beträgt auch nur ei-
nen Bruchteil ihrer Verarbeitungskapa-
zität. Der Rest ihres importierten Urans 
stammt aus Tagebauminen in Russland, 
Kanada, Niger und Australien. Der Ta-
gebau verursacht jedoch grosse Mengen 
an radioaktiven und giftigen Abfällen. 

Ist der Lösungsbergbau tatsäch-
lich umweltfreundlicher? Da pumpt 
man Säure in den Boden, um das 
Uran herauszulösen. Danach pumpt 
man dieses strahlende, fl üssige Ge-
misch wieder aus dem Boden, doch 
ein Teil der Säure bleibt im Boden. 
Klingt nicht besonders sauber.
Stimmt, langfristig kann auch diese Me-
thode schwere Probleme verursachen. 
Ein Gebiet, aus dem man so Uran geför-
dert hat, müsste man meiner Meinung 
nach als Deponie-Altlast behandeln. Die 
Gesteinsstruktur wurde durch den Men-
schen verändert – man hat Säure und 
gelöste Schwermetalle im Boden drin, 
die verschwinden nicht einfach. Viel-
leicht kann 

An der Universität Zürich studierte 
Gabor Doka (45) Chemie, seit 1992 
arbeitet er als Ökobilanzierer und 
unterhält in Zürich ein eigenes Büro. 
Er ist vor allem im Bereich Entsor-
gung und Deponien tätig. Vor zwei 
Jahren untersuchte er im Auftrag 
des Paul-Scherrer-Instituts (PSI) 
die Umweltbelastung des Uranberg-
baus. Dokas Berechnungen führten 
dazu, dass sich in der wohl wich-
tigsten internationalen Umweltda-
tenbank ecoinvent die Ökobilanz 
von Atomstrom schlagartig um den 
Faktor 2,7 verschlechterte.

GABOR DOKA

≥ Seite 4

«Die Axpo 
 verengt den 
 Fokus auf einen 
einzigen 
 Umweltaspekt: 
das Klima-
argument.»
Gabor Doka, 
Ökobilanz-Experte
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Von Helen Brügger

Am Freitag dieser Woche erhält der Bun-
desrat Post von den Gewerkschaften: 
Ein offener Brief verlangt Schutz vor ge-
werkschaftsfeindlichen Kündigungen. 
Über 1200 Personen haben ihn unter-
zeichnet. Marisa Pralongs Unterschrift 
steht dort als eine der ersten. Vor zwei 
Jahren hat sie die Kaufhauskette Manor 
wegen ihrer gewerkschaftlichen Tätig-
keit entlassen. 

Die Argentinierin lebt seit 24 Jahren 
in Genf. In die Schweiz kam sie als junge 
Frau nach einem «grossen Liebeskum-
mer». Hier heiratet sie und erlebt «die 
Schokoladeseite der Schweiz». Doch 
nach zehn Jahren zerbricht das Ehe-
glück. Pralong erfährt, was es heisst, 
«unterqualifi ziert, Frau und Migrantin 
zu sein». Auf dem Arbeitsamt lernt sie 
eine Welt kennen, in der sie «selten auf 
Hilfe, oft auf Inquisition» gestossen sei. 
Schliesslich fi ndet die gelernte Buchhal-
terin eine Arbeit in der Abteilung Män-
nerbekleidung von Manor. Für sie ist es 

keine Verlegenheitslösung: «Ich liebe 
Begegnungen. Ich liebe die Möglich-
keit, mit einem guten Ratschlag Freude 
zu bereiten.» 

Weniger gefi el Marisa Pralong aller-
dings, dass Manor entschied, alle Ver-
käuferinnen müssten sich auf eigene Kos-
ten eine schwarze Garderobe zulegen. 
Oder dass das Kaufhaus verlangte, die 
Angestellten müssten ihre Pause in der 
betriebseigenen Cafeteria verbringen. 
In beiden Fällen krebste Manor nach 
Intervention der Gewerkschaft Unia zu-
rück – längst kannten die Arbeitgeber 
Pralong als zähe Gewerkschafterin. 

Und dann, vor Weihnachten 2008, 
kam die Geschichte mit den verlänger-
ten Ladenöffnungszeiten. Pralong trug 

einen roten Protestknopf 
mit der Aufschrift «Nein 
zum Abendverkauf». Sie 
sprach in der Presse von 
den Arbeitsbedingungen 
der Verkäuferinnen, ver-
teilte Flugblätter, verfasste 
mit ihren Kolleginnen eine 
Petition und forderte die 
Bildung einer Personalkom-
mission. Wenige Wochen 
später wurde sie entlassen. 

Die ZeugInnen
Seither beschäftigt der 

Fall Manor das Genfer Ar-
beitsgericht. Marisa Pra-
long kämpft um ihre Wie-
dereinstellung. Sie hat gu-
te Chancen, denn in Genf 
gibt es im Verkauf einen 
Gesamtarbeitsvertrag, der 
Kündigungen wegen ge-
werkschaftlichen Enga-
gements verbietet. Genf 
ist der einzige Kanton mit 
einem solchen Schutz. 

Marisa sagt: «Ich habe 
nichts getan, das eine Kün-
digung rechtfertigt!» Das 
sieht Manor anders. Das 
Kaufhaus muss beweisen, 
dass es nicht die Präsiden-
tin von Unia Genf, sondern 
die Verkäuferin Pralong 
entlassen hat. So defi lierten 
in den letzten Monaten vor 
Arbeitsgericht die von Ma-
nor gerufenen ZeugInnen, 
die beweisen sollten, dass 
Pralong wegen «Bezie-
hungsproblemen» gekündigt wurde. 
Die Kolleginnen seien durch den roten 
Protestknopf und die Verteilung von 
Flugblättern gestört worden, sagen sie. 
Die Verkäuferin habe sich ausserdem 
Anordnungen widersetzt und die Ent-
scheidungen von Vorgesetzten in Frage 
gestellt. Manor stellt die Gewerkschaf-
terin als aufsässig dar. «Manor hat nur 
Zeugen zitiert, die entweder meine Vor-
gesetzten waren oder nicht mit mir zu-
sammengearbeitet haben», bemerkt die 
Gewerkschafterin dazu. 

Dann wäre der Bundesrat gefragt
Das Urteil des Genfer Gerichts wird 

den Parteien voraussichtlich in den 
nächsten Tagen zugestellt. Es wird von 

den Gewerkschaften mit Spannung er-
wartet, und das nicht nur in Genf. Der 
Fall Manor ist ein Präzedenzfall. «Wenn 
das Gericht die Entlassung von Marisa 
rückgängig macht, werden wir versu-
chen, das Genfer Gesamtarbeitsver-
tragsmodell schweizweit durchzuset-
zen», sagt Jean-Christoph Schwaab vom 
Schweizerischen Gewerkschaftsbund 
(SGB). Und falls nicht? «Dann ist um-
so klarer, dass der Bundesrat gefragt ist. 
Er muss den Schutz vor gewerkschafts-
feindlichen Kündigungen gesetzlich 
verankern.» 

Genau das fordert der offene Brief, 
den SGB und Unia dem Bundesrat am 
26. Februar übergeben. Erstunterzeich-
nerInnen sind die fünf Personalvertreter-

Innen, deren Entlassung in den letzten 
Monaten zu reden gab. Die bekanntesten 
unter ihnen heissen Marisa Pralong und 
Daniel Suter, der damalige Präsident der 
Personalkommission des «Tages-Anzei-
gers». Auch Suter hat Klage eingereicht, 
das Urteil wird im April erwartet.

Jahrelange Kampagne
Die Kampagne der Gewerkschaften 

für einen besseren Kündigungsschutz 
von PersonalvertreterInnen dauert 
schon seit Jahren. Insbesondere liegt 
eine Klage des SGB bei der Internati-
onalen Arbeitsorganisation IAO (die 
WOZ berichtete). Sie könnte reaktiviert 
werden, wenn die Sache nicht vorwärts 
geht. Kürzlich hat sich der Bundesrat 

allerdings bereit erklärt, den Schutz für 
sogenannte «Whistleblowers» auf wei-
tere Kategorien von Beschäftigten aus-
zudehnen. Damit sollen auch die Vertre-
ter von Gewerkschaften und Mitglieder 
von Betriebskommissionen einen besse-
ren Schutz erhalten.

Und Marisa Pralong? Sie will in ih-
rem Kampf um die Wiedereinstellung 
so weit wie möglich gehen. Auch wenn 
die Publizität, die damit verbunden 
ist, manchmal schwer zu ertragen sei. 
«Viele Frauen kommen auf mich zu, 
gratulieren mir und erzählen mir von 
ihrem Schicksal.» Andere Reaktionen 
seien harsch und feindlich: «Ich solle 
doch zurückgehen, wo ich herkomme, 
wirft man mir an den Kopf.» ◊

MARISA PRALONG Der Fall der geschassten Verkäuferin und Gewerkschafterin könnte zum Präzedenzfall werden 
und dazu führen, dass GewerkschafterInnen in der Schweiz wirksamer vor Entlassung geschützt sind. 

Manor und der rote Knopf

«Viele Frauen kommen 
auf mich zu, 
 gratulieren mir und 
erzählen mir von 
 ihrem Schicksal.»
Marisa Pralong

Marisa Pralong, die zähe Gewerkschafterin und entlassene Verkäuferin: «Ich habe nichts getan, was eine Kündigung rechtfertigt!»

Ungleicher Lohn für gleiche Arbeit?
Das muss Geschichte werden!

Chrigi Hug bisher, Kr. 7/8
politische Sekretärin

Balthasar Glättli bisher, Kr. 7/8
Solidarité sans frontières

Karin Rykart bisher, Kr. 4/5
Soziologin

Susanne Raess  Kr. 7/8
Rechtsanwältin

Daniel Leupi und 
Ruth Genner in den Stadtrat

am 7. März in den Gemeinderat

REKLAME

man diese Stoffe für einige Jahrzehnte 
im Untergrund zurückhalten. Aber ir-
gendwann kommen sie raus, wenn auch 
vielleicht erst nach Jahrhunderten oder 
Jahrtausenden. Aber nach unserem ge-
genwärtigen Wissen kommen sie raus, 
in grösseren oder kleineren Mengen, das 
ist nur eine Frage der Zeit.

Wenn die Axpo korrekt gerech-
net hätte, wie viel CO2 würde nun 
eine Kilowattstunde Beznau-Strom 
verursachen?
Die CO2-Belastung wäre vermutlich et-
wa doppelt so hoch. Aber das ist nicht 
das Problem, sondern das «Burden shif-
ting», das Verlagern der Lasten.

Was meinen Sie damit?
Wenn – wie die Axpo es in diesem Fall 
tut – primär vom Kohlendioxid gespro-
chen wird. Die anderen gravierenden 
Belastungen kommen in der Kommu-
nikation gegen aussen gar nicht mehr 
vor. Man verengt den Fokus auf einen 
einzigen Umweltaspekt: das Klimaar-
gument. So kann man kurzschliessen: 

≥ Fortsetzung von Seite 3 Atomkraftwerke sind super. Doch wenn 
man die gesamte Ökobilanz anschaut, 
sieht man, dass das nicht stimmen 
muss. 

In vielen Ökobilanzen kommen 
Atomkraftwerke gut weg. In einigen 
Berechnungen stehen sogar Wind-
turbinen oder Solarstrom schlechter 
da. Das ist doch irritierend.
Wenn man bei den Berechnungen nur 
den Normalbetrieb betrachtet – und das 
tut man in den klassischen Ökobilan-
zen –, steht die Kernenergie bezüglich 
Umweltschäden relativ gut da. Doch 
sobald man bei den Berechnungen zum 
Beispiel Risiken von Unfällen und Proli-
feration mit einbezieht, kommt sie sehr 
schlecht weg, weil die Mehrheit diese 
Risiken nicht tolerieren mag. 

GABOR DOKAS GUTACHTEN: www.doka.ch/
GutachtenEPDBeznauDoka.pdf 

Die WOZ hat die Axpo mit den Vor-
würfen von Gabor Doka konftrontiert. 
Vor allem geht es dabei um die drei 
offensichtlichen Fehler, die in der 
 Umweltdeklaration gemacht wur-
den – um die Berechnung des Strom-
verlustes, die mangelhaft auf geführten 
toxischen Emissionen und das Natur-
uran, das nur als Material-, nicht aber 
als Energieressource aufgeführt wird. 

In ihrer Stellungnahme weist Axpo-
Sprecherin Anahid Rickmann, die für 
Atomfragen zuständig ist, sämtliche 
Vorwürfe zurück. 

≥ Zum Stromverlust: «In der Dekla-
ration weisen wir die Umweltbelastung 
für unsere Kunden aus. Dies sind die 
Kantonswerke», schreibt Rickmann. 

Gabor Doka hält an seiner Kritik 
fest. Nach den Regeln der standar-
di  sier ten Umweltdeklaration müs-
se un missverständlich bis zu den 
E ndkonsumentinnen und nicht etwa 
nur bis zu den Zwischenhändlern 
 bilanziert werden. 

≥ Zu den toxischen Emissionen: 
«Der Vorwurf entbehrt jeder Grund-
lage», schreibt die Axpo-Sprecherin: 
«Die Umweltdeklaration umfass detail-
liert auch toxische Emissionen.» Die 
Gewichtung von Emissionen sei sub-
jektiv und entspreche nicht den Regeln 
der Umweltdeklaration. 

Gabor antwortet darauf, sein Vor-
wurf habe nie gelautet, die toxischen 
Emissionen seien nicht in der Dekla-
ration, sondern sie seien mangelhaft 
aufgeführt. Es würden Angaben ge-
macht, aber diese seien «spärlich bis 
falsch, weil Wesentliches weggelassen 
wurde». Wenn die Axpo-Sprecherin die 
spärlichen Angaben als «detailliert» 
bezeichne, zeige das eher, dass sie nicht 
wisse, welcher Detaillierungsgrad in 
Ökobilanzen üblich sei: «Diese De-
tails standen den Machern der Studie 
vermutlich zur Verfügung, wurden 
aber wohl bei der Publikation bewusst 
weggelassen.»
≥ Zum Natururan: Eine unabhängige 
Stelle habe die «korrekte Berechnung 

der Deklaration bestätigt», schreibt 
Axpo-Sprecherin Rickmann dazu. 

Doka kontert: Auch hier habe er 
nie kritisiert, dass das Natururan 
nicht aufgeführt werde, sondern eben 
unzureichend. Die Deklaration führe 
die gesamthaft benötigten «fossilen 
Ressourcen» an (0,0489 Megajoule 
pro Kilowattstunde) – ignoriere in 
diesem Zusammenhang aber das Na-
tururan, inklusive wären es etwa 2,25 
Megajoule. 
≥ Fazit: Die Umweltdeklaration hatte 
offensichtlich nur ein Ziel: Vorzurech-
nen, wie klimafreundlich Beznau-
Strom ist. Doch die CO2-Frage ist bei 
einem AKW irrelevant, kritisch sind 
ganz andere, bedrohliche Umweltbe-
lastungen. Wenn die Axpo schon eine 
standardisierte Umweltdeklaration 
machen lässt, muss sie sich an die gel-
tenden Regeln halten und darf nicht 
kleinrechnen oder weglassen, was dem 
Image schaden könnte. Sonst verkom-
men Ökobilanzen zu reinen Green-
washing-Aktionen.  sb

Die Axpo antwortet – wenig überzeugend

PFUSCH BEIM AKW-BAU
Arbeiter berichten von den 
Verhältnissen in Olkiluoto
≥ Seite 13
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